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Wir brauchen
Frauen

Es gfut ftir mich zwei Gründe, den wis-
senschaftlichen Nachwuchs gerade
audr unter dm weiblichen Wissen-
schaftlem zu suchen: Dn erste resul-
tiert aus dem grundgesetzlichen Auf-
trag, Menschen - welchen Geschlechts
auch immer - gleich zubehandeln. Der
zuxite gründet sidt auf die Erkenntnis,
ila!3 in den kommenden lahrzehnten
hochqualifizicrte männliche lNissen-
schaftler nicht in ausreichendem Mal3e
oorhanden sein werden, um den Stan-
dard zu halten und den Bedarf in unse-
rcr Volkswirtschaft zu ilecken.
Ich bin mir bewufSt, dalS dieses Argu-
ment nicht überall angenommen whd.
Dennoch wird es ilurchschlagender
sein, als alle anderen Ar gumente. Heute
wird in gropn Unternehmen wn IBM
bß Bayer, mn VW bis Henkel eine ge-
zielte Frauenfüderungsstrutegie be-

fiieben. Selbst in als konseroatio gelten-
ilen Konzernen wie beispielsweise

liegm derartige Pläne in der

-



Die Unionsität Dortmund wird sich
ebenfalls darauf einstellm müssan. Al-
ler dings betr achte ich F rauenför derung

ohnehin überreprißentiert sind. Was

wir brauchen, sind Frauen in den Inge-
nieur-, Natur - und Wir tschaftswissen-
schafat.

dm Pronooenden nur 25 Prozent, am

wir an unsrer Unioersittit in den Fach-
bereichen 6 bß 11 heute bereits einen

höheren Anteil an wefulichen studenti-
schen Hilfsktäften als ihrem jeweiligen

Anteil in der Studentenschat't eflt-

anfäng* sinil Frauen, ihr Anteil an den
Ab*loenten b etr itgt nur 3 5 P rozent, an
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